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weihe deutsche Edetschwein.
Po » vr . 233 »- (Mit Abbildung .)

weiße dänische Edelschweiu stamntt ab
l,o,i den englischen Edelschweinen , und

DersierLmie von den sogenan » te»?)orkshire-
Uen. Scho » früher als in Deutschland hatte
MnEnglaiideingchcirdiintderBerbeffeniiig
hchung der Schtveniezncht befaßt . Bor
Tingen ftreblk » die englischen Schweine-

-:r danach , ihren Tieren
steife nnd hvhcMcistsähiakeit
Achten. Um dein Bedürfnis
Frühreife und Mastfii higkeit
ft ' zu werden , wurde in
iiigrcichstcr Weise die eng«
Mcht für die Zlnecke der
mng der deutschen heran-
e„. Durch Kreuzurig
><!', dem unveredelien
Heu Land sch>nein inrd beut
chen Edelschtvein entstand
veredelte deutsche Land¬

ein. Es wurden aber auch
riugefiihncn englischen
schneiue i» Deutschland
einer Form rveiter ge-
t, n »d so entstand >m y

^der Jahre ans dem eng-
Edelschwein das weiße deutscheEdelschwein.

bas weiße deutslbe Edelschwein zeigt sol-
charakteristische Körperiuerkniale : Der

ist uritlellang bis kurz mit eingebogencr
chslinie und halbiangen , anfrechtstehendeil
>i Der Hals ist kräftig und gut augesetzt,
hilft breit und tief . ' Der Rücken soll
breit nud fest seich ein durchhängender

n> ist fehlerhaft . Erwünscht ist eine starke
nvolbuug mit breiter Niereupartie lind
Flankenschluß . Die Schiukeupartie soll

ichst rechtwinklig ansgebildet sein , eine
"ifjige Hinterpartie mutz aii fehlerhaft nu¬
ll werden
>ieGliedmaßen solle» mittellang >uid kräftig
sogenannter Zehendurchtreten , das infolge

ad) " auSgebildeter Sehnen vorkommt , ist
äinscht. Die Haut soll sein und straff
jeud sein . Eine etwaige Faltenbildlmg
licht nicht dem Zuchtziele . Was die
lstnng anbetrifft , so soll diese dicht und

" “ mg sein . Schwache Neigung zur Kräu-
gilt nicht als fehlerhaft,

c Farbe des weißen denlschen Edel-
liner ist ein reine - Weiß , jedoch werden

Flecken, die mit weißen Börsten besetzt
als znlättig angesehen.

I In den Nntzuugseigenschaften zeigt das
weiße deutsche Edelschwein Frühreife und her¬
vorragende Diastfähigkeit ; in der Fruchlbarkeil
nnd Widerstandsfähigkeit kann es allerdings
dein veredelten deutschen Landschwein nicht ganz
gleichgestellt iverden . Bereits im Alter von
sieben bis acht Monaten ist das Edelscküvein
schlachtreif und erreicht bei sachgemäßer Füt¬
terung ein Gewicht von 2 1/, Zrr . und darüber.
Das Fleisch ist zarr und saftig und liefert

einen vorzüglichen , wohlschmeckenden Braten.
Vermöge dieser Eigenschaft ist es ganz be¬
sonders als sogenanntes Aarbonadeiischwein
geeignet . Ansgemästet wird ein Gewicht von
6 bis 7 Zlr . erreicht . Im ansgereiften Zu¬
stande liefern die Tiere eine vorzügliche Daner-
Warc und eignen sich auch sehr gut für die
Wurstfabrikalivn.

Das weiße deutsche Edelschtvein ist im
ganzen Reiche verbreitet , es wird allerdings in
der- Landesschlveinezucht nur in tvenigen Ge¬
genden rein gezüchtet . In der Regel finden
wir es n,it mehr oder weniger stärkerer Eiii-
krcilzung von Landschuieinblnt vorliegen . In
Reiiizucht wird «S gezüchtet vv » einer großen
Anzahl Zßchtervrreinignngen oderSchweinezucht-
geiiossenschaften . Diese sowie zahlreich vorhandene
Staiiiiiiyochznchtcil sorgen für die Erhaltung und
weitere Vorzüchtung reinblntiger Rassetiere.

Ans den Ausstellungen und Schauen ist
das weiße deutsche Edekschwrin in der Regel
sehr stark und in sehr guten Exemplaren ver¬
treten . Besonders die großen Ausstellungen

i der Deutschen Landwirischaftsgesellschast zeigen
>ein gutes Bild von dem Stande der Edel»
ckchwkinzuö' t . Auch auf den Mnstviehausstel-
! jungen in Berlin haben die Edelschweine

sowohl bei den Gewichtskonkiirrenzen als auch
bei den Probeichlachtiingen stets erfolgreich
ko» kiirr :ereii köimeii.

Das weiße deutsche Edelschwein ist für die
gefoiute deutsche Schweinezucht von außer»
orbenilich großer Bedeutung . Nur mit seiner
Hilfe nnd durch zielbewußte , sachgemäße Hoch¬
zucht ist es möglich,die gesamte deutscheSchweine-
zncht mit den für die heutige Zeit unbedingt
erforderlichen Nutzungseigenschasten — Frühreife
nnd Mansähigkeit — aus der Hohe zu halten.

Was die Formvollendung anbetrifft , so
haben hierin die deutschen Züchter ihre

-uglischen Kollegen übertreffen können,
indem sie durch sachgemäße Zucht-

ivahlvieleFormennnschönheiten
der englischen Schläge , wie
Mopsköpfe usw ., vermiede !'
haben . DieZucht des deutsche»
Edelschweincs ist heute in sickt
selbst derartig befestigt , Vast
eine zwingende Notwendigkeit
für die Einführung englischt»
Blutes nicht mehr vorliegt ; es
können sich vielmehr die ein¬
zelnen Zuchten hinreichend

— untereinander mit Zncht-
material ergänzen . Nur ab
und zu wird in ganz beson-

deren Fällen noch aus die englischen Stamm-
formen zurückgegriffen.

Hetracht«ngr« über die Mintrr-
fütterung unserer Kleinvöget.

Bon vr . Ernst Schliss.
‘dt ! der Hochsommerzeit ist auf dem Gebiet
w * des Vogelschutzes im allgemeinen weniger
zu tun als in den übrigen Jahreszeiten . Die
Sorge für Nistgelegenheiten fällt fort , denn dt«
alleruieifien Vögel haben ihr Brutgeschäst be-
endet : um Nahrungsbeschaffung braucht man
sich nicht zu bemühen , da die allgütige Natur
in reichem Maße für ihre Geschöpfe sorgt.
Was haupffächlich zu beachten ist, betrifft den
Schutz der noch unerfahrenen und zum Teil
noch unbeholfenen Jungvögel , denen die - ihnen
drohenden Gefahren von seiten der Raubzeugs
sowie leider auch von bösen Buben noch nicht
genügend bekanitt sind . Man achte also scharf
aus die in Garten , Parks und Anlagen umher-
strolchenden Katzen sowie das sonstige kleinere
Raubzeug , dar sich durch die allmählich heran-
gewachsene Nachkommenschaft vermehrt Hot
Ebenso ho ! man die nur zu gern im Freien
umherstreifende Jugend , der jeder junge Vogel



ein interessanter Jagbgegenstand ist — wenn auch
keineswegs immer in ausgesprochen böser Ab¬
sicht, sondern ost in mißverstandener Natür¬
liche — im Auge zu behalten . Als beachtens-
we>te Schutz - bzw. Fiirsorgemaßregel ist in
vielen Fällen noch die fortwährende Instand¬
haltung der Bogeltränken zu nennen , die gerade
in der Zeit der größten Hitze so segensreich
wirke », wo di « natürlichen Wasserspender nur
zu ost austrocknen oder gar gänzlich fehlen . Tarnst
rst aber auch wohl alles erschöpft , was der Vogel¬
schützer für seine gefiederten Lieblinge tun kann.

Nichtsdestoweniger braucht man aber auch
in der „stillen Zeit " das Gebiet des Vogel¬
schutzes nicht ganz brach liege » zu lassen , son¬
dern kann sich zum wenigsten in Gedanken
daraus betätigen und sich dies und das über¬
legen . In schattiger Laube beim kühlen Trunk
und duftendem Tabak philosophiert eS sich ganz
behaglich , sei es, daß man allein sich allerlei
durch Dtn Kopf gehen läßt oder daß man mit
Gleichgesinnten Gedanken austauscht.

So möchte ich denn die freundlichen Leser
einladcn zu einem Plauderstündchen über einen
uns in dieser schönen Jahreszeit zwar recht fern
liegenden , aber doch sehr wichtigen Teil des
Vogelschutzes , nämlich die — man erschrecke nicht
— Winterfütterung.  Ich komme zu diesem
Gegenstand durch ein unlängst in meine Hände
gelangles Flugblatt des leider vor einiger Zeit
verstorbenen bekannten Bogelkundigen Grafen
v . Berlepsch . Er ist — nebenbei bemerkt — nicht
zu verwechseln mit dem durch seine praktischen
Vogelschutzbestrebungen vielleicht noch mehr als
derebengenanntealswissenschaftticherOrnithologe
bekannten Freiherr » v. Berlepsch , der zurzeit der
HauptvertrelerdesBogelschutzesinDeutschlandist.

Gras Berlepsch nun erörtert in einem an¬
fangs im Witzenhausener Kreisblatt erschienenen,
dann in andere Blätter übergegangene », auch als
Flugblatt herausgegebenen Aufsatz die Frage , ob
die Füiternug der im Winter bei uns lebende«
Böge ! wünschenswert oder gar notwendig sei.
Mancher Leser wird sich, wenn er Vogelfreund
ist , wunder » , daß dieser Gegenstand überhaupt
als eine Frage behandelt wird , über die man
verschiedener Meinung sei» kann , und wird ohne
BesiniiendenStandpu » ktvertreten,daßdieWiriter.
fütterung , zum mindesten unserer Kleinvögel , eine
sehr nützliche , wenn nicht gar notwendige Sache
sei . Aber gemach ! Es läßt sich doch allerlei dazu
sage », worauf vielleicht nicht jeder kommt und
womit wir »ns an der Hand des genannten
Flugblattes hier etwa - näher befassen wollen.

Graf Berlepsch geht in seinen Betrachtungen
ans von dem Vogelbestand , wie er sich nor¬
malerweise in seinem Kreise Witzrnhausen
(Provinz Hessen - Nassau ) findet . Wir können
mit unwesentlichen Abweichungen seine Dar¬
legungen für Mitteldentschland überhaupt gelten
lassen und würden dann etwa l.40 bis läoBogel-
arten als für das genannle Gebiet nachgewiesen
annehmen dürfen . Davon würden knapp 100
Arten Brutvögel sein, von denen uns gut die
Hälfte nach vollendetem Brutgeschäst oder mit
Eintritt der rauheren Jahreszeit verläßt , um
erst im Frühjahr wieder zu uns znrückzukehren.
Die übrigen reichlich 40 Arten bleiben teils
als Stand -, teils als Strichvögel den Winter
in Deutschland , und zu ihnen gesellen sich elwa
15 Arten als Wintergästc , die von Norden
her in unsere Breiten einrücken, so daß sich
also während des Winters rund 55 bis 60
Bogetarten bei uns aufhalten . Bon diesen
kommen nach dem genannten Berfasser für
die Winterfüiterung an den Futtel Plätzen die
folgenden als regelmäßige Besucher in Betracht:
1. die Schwarzdrossel , 2. das Rotkehlchen,

die Kohlmeise , 4 . die Blaumeise , 5. die
-sumpsmeise , 6. der Kleiber . 7 . die Goldammer,
8 der Buchsink. 9. der Haussverling . 10. der
nordische Bergfink . Wir würden vielleicht auch
noch den Grünfinken d<un rechne », wogegen

nach unseren Beobachtungen der Bergsink recht
unregelmäßig bei uns eintrint . Gelegentlich
erscheinen natürlich auch noch andere Gäste,
aber nur als Ausnahmen , die für unsere Be¬
trachtungen nicht in Rechnung zu stellen sind.
Run ist aber hervorzuheben , daß von den auf-
gezühlten zehn Arten n »r ein ganz geringer
Teil der vorhandenen Individuen an den Futter¬
plätzen erscheint , tvogegen die überwiegende

! Mehrzahl , die Graf Berlepsch allein in seinem
jKreise wobl mit Recht auf Hunderttausende

schätzt, im Walde , am Wasser , in den Dörfern,
bei den Gutshöfen usw . verbleibt und sich dort
durchschlägt . Die Waldvögel besonders durch-

! streifen gesellschaftlich i» größeren oder kleineren
, Trupps den Wald , und zwar verschiedene Arten
! gemeinsam , um die Nahrungssuche zu betreiben.
! und daß sie hierbei voll auf ihre Rechnung
i kommen , beweist ihr guter Ernährungszustand.
: Graf Berlepsch gibt zu, daß gelegentlich Vögel
j im Winter durch Erfrieren zugrunde gehen.
Er ist auch der Ansicht , daß hier und da Ge¬
hirnschlag vorkommt , hervorgerufen durch un¬
regelmäßige , zeitweise zu reichliche Nahrungs-

lausnahure , und er meint , daß dies gerade bei
' bctt 93ögeln der Fall sei, die sich an den Futter-
!Plätzen durch ungewohntes Futter zu reichlich
!gesättigt haben.

Die Mehrzahl der bei uns im Winter vcr-
rveilenden Vögel muß jedenfalls ihr Leben ohne
Hilfe des Menschen fristen und kann das auch
sehr gut , denn ehe man an die Wintersütterung
dachte , gab cs erwiesenermaßen weit mehr Vögel
bei uns als jetzt. Ob man den Vögeln durch
Verabreichung größerer Mengen solchen Futters,
wie es auf den Futterplätzen verwendet zu
werden pflegt , einen besonderen Dienst leistet,
ist recht zweifelhaft , da ein großer Teil dieses
„Kunstsutters " als unnatürlich bezeichnet werden
muß . Dahin gehören vor allen zwei Futter¬
stoffe, die gerade der Laie , der nicht sachkundige
Vogelschtttzer mit Vorliebe benutzt (weil sie
leicht zu beschaffen , in jedein Haushalt stets
vorhanden sind — abgesehen von Kriegszeiten ),
nämlich Brot und Kartoffeln , die int Winter
und bei nassem Wetter sehr leicht Krankheiten
der Verdauunzsorgane bei den Kleinvögeln
Hervorrufen . Auch werden die Vögel , die all¬
täglich auf den Futterplätzen erscheinen und
dort i » bequemster Weise ihre Nahrung finden,
von der Suche nach Insekten und deren .Puppen
und Eiern abgehalten . Diesen Schädlingen
würde also durch die Vögel kein Abbruch getan

Iwerden , und der brave Vogelschntzer würde für
!seine in wohlmeinendster Absicht vorgenommene
!Fütterung durch ein überhandnehinen der In¬
sekten in seinem Garten belohnt werden . Wenn

!dieser Gedankcngang auch nicht ganz wörtlich
genommen werden darf , da außer den regel¬
mäßigen Besuchern der Futterplätze doch auch
gelegentliche Streisscharen Gärten und Anlagen
durchziehen und ebenso die Standvögel nicht
das ganze Jahr hindurch gefüttert werde »,
sondern den größeren Teil des Jahres ihren
Polizeidienst in Garten und Flur versehen , so
ist doch ein gut Teil Wahrheit daran . Und ganz
zweifellos ist es , daß es früher in den Zeiten vor
Sechstem , Gloger und wie die alten Bvgelschüher

.alle heiße », ungleich mehr Vögel gab als jetzt.
Diese Erwägungen führen tatsächlich zu dem

!Schluß , daß es sich bei den Futterplätzen für
die Vögel nicht um » oiwendige und für die Er-

, Haltung des Bestandes an sogenannten nützlichen
iVögeln unentbehrliche Einrichtungen handelt.

Gras Berlepsch untersucht noch in seiner
Flugschrift für jeden einzelnen der angeführtell
Wintervögel . ob er wirklich des Schutzes durch
den Menschen bedarf . Auf diese Einzelheiten
einzugehen , verbietet der hier zur Verfügnng

' stehende Raum ; es möge die Mitteilung genügen,
daß diese Frage für alle Arten verneint wird-

Aber sollen wir denn nun aus die Anlage
!und Ilntechaltuuq vwi FutterülLtzen verzichten?

>>>'-

Stiei

Gras Berlepsch gehl auf diese Frag«
ein : er erklärt am Schluß seiner S
Bogelsüttern ist nichts weiter als
Sport , der dem Städter (ober fi
dem Großstädter ) sehr wohl
weil er dadurch der Vogclwelt , v
nichts oder wenig weiß , näher tritt^
in ihm die Liebc zur Natur gej.
Dieser von dem genannten Berfas
und man könnte sagen nebensächlich
Gesichtspunkt ist aber meines Grch
wichtiger , als cs nach dem eben
Satz der Fall zu sein scheint. Gen
Weckung bzw . Förderung der Liebe
und ihren Geschöpfen ist von außen
Wichtigkeit . Wer einen Futlerplatz,
es in der bescheidensten Weise auf ßj
oder am Ziniinerfenster , anlegt und ti
beschickt, der wird ganz von selbst.
geregt , die Böget kennen zn lernen
beobachten . Er wird Interesse an
schwingtcn Gästen nehmen und uni
dies Interesse , diese Teilnahme aus
Vogelwelt übertragen . Ganz beson!
dies für unsere Jugend , in der , s?U
sie in der Grvßstadt aufwächst , die
Natur als verborgenes Samenkorn
das nur eines Antriebes bedarf , »m
entwickeln und emporzuwachsen . Ix
gogischer und didaktischer Hinsicht best
die Futterplätze eine nicht zn unterem
Bedeutung , und daher sind sie, auch ft m
nicht die praktischen Wirkungen ausüj , „gfft
inan ihnen vielfach zuschreibt , doch un«, » »>

bit]

schl,

Umständen nutzbringend rmd zu empiehla äänk
ist zu betonen, ' daß man hinsichtlich bei cc et
futterplätze durch nunmehr langjährig!

r »

rungcn und systematische Versuche dahin ĵ ,
ist, einen Teil der oben angedenleteii R dt ei
und Mängel zn beseitigen und daß svrgsäd «rzör
gearbeitete Anleitungen zur Anlage mAici)»'
Betrieb der Futterplätze jedermann instaiiif 'ch'
in zweckentsprechender ' Weise für die beschAW!
Kinder der Natur , die uns so vielfach 5 ?Uct
zu sorgen , wenn Wintersnot ihnen die
tung ihres Lebens erschwert . Lassen ft , imi
also nicht abhalten von der werktätig ! , Z
sorge für unsre Lieblinge , doch stelz iinge
richtigen , erprobten Weise , die unshast
fahrenen Forschern und Lehrern aus ! igelc
Rede stehenden Gebiet gezeigt ist. Es m k-
Befriedigung und Segen dabei hrranssp * e

f {!ri 11 cie lll i11eiluitge iii^n
?i « Veranlass » » ,, )um Ätbcumatis » »ar

?lerve ist fast imiiler Erkältung . Die St t W
tritt meist ga 11z plötzlich auf , oft werden die . T
über Nacht steif und bekunden einen mit! Am
schmerzhaften und gespannten Gang . Tie

em
ohi

«och
werden nur wenig gebogen , und man va um
»ritnnter schon bei geringer Gelenkbeieg» B ji>
deutliches üuirscheii der Sehnen und :>>s vc
Wird das Tier längere Zeit bewegt und röi jo
in Schweiß , j» ist dieses Übel häufig ebenst rBe
verschwunden , wie es gekonirnett ist. t » d>
Leiden aber schon älter und schwererer R hcke
wird auch die Freßlust ungünstig beeinflu I E
das erkrankte Tier hat mitunter auch unter »id
zu leiben . Ferner wird nicht selten die Eti fori
gemacht , daß sich an eineu nnxeiiiigend ansg rig
Rheumatismus eine rhemnotische Hufeulzi zn
oder eine Brustfellentzündung anschstießb Iva
gern und mit gutem Erfolgen »gewendet «! ml.
gegen Rheumatismus ist jalizblsaines
wovon inan dem kranken Tiere täglich, zioei hol
50 g in einem Liter Wasser gelöst eingibi. iaiv
Mittel darf aber höchstens zwei Tage Ae
einander zur Anwenduug kommen . We§ I) n
Gefahr des Verschluckend achte man bei da it d
geben der Flüssigkeit streng darauf , daß de ?e !
des Tieres horizontal gehalten wird . M S,
bei der gründlichen Ausheilung derartig « luv
neben Iroekeueni, zuglnichreiem Statt im» *, f
Hauptsache . Wo sich das llbel das erstem» s?
ist es gut , das Pferd durch schnelle Bewegt » eF
angestrengtere Tätigkeit tüchtig in Schl» >°
bringen , >m Stall nüstiq abnueiben , veis ! d

die



-j eiifeu tüchtig zu massiere » und bau » mit
jede » einzuhüllen , damit keine Erkältung
«üchchlag eintritt und der Schweiß laug-

^ehen kann . R.
2L«<t tragende„Sufie finit, desto größerer
Vtaui zu legen , daß sie rechtzeitig trocken

Besondere Aufmerksamkeit er
ajtfen , tvelche mit den: ziveiten Kalbe

8h zwar um so mehr , sc entwickeltere
Men ste besitzen. Nur die gröbsten und
5L,i Tiere kann man länger melken, >vei!
k die Entivickelung ihrer Milchanlagen
M ». Alle anderen Färsen soll man aber
!L. zehn Wochen vor dem Kalben zum
Men bringen . Ist dies geschehen, so tut
L durch kräftige Fütterung die Entrvicke-
“ ’jierc zu fördern , und dies ist besonders

Ê eiliri-i, wenn die Färsen bereits im
ETiuci Jahren zum ersten Male gekalbt

Ä >.
i »ger der Schreine ist namentlich im
ie größte Sorgfalt zuzulveuden . Je

MZchmein ist, um so tvärmer und trockener
^ Lager sein , lvenn es gesund an der

i den Beinen bleiben soll. Tie beste
jii Dchweine ist Weizenstroh : aber arrch
drailcht das Lager eine bessere Pflege,

Lsig zuteil wird . Besonders wichtig ist
Bni îßen , mit Mist durchsetzten Teile

Uzu entfernen . Zuweilen wird auch
Pnstreu für Schiveine empfohlen . Bei

fjitren mag es angebracht sein, denn cs ist
ibbei guter Fütterung wird es auch nicht
H Mengen gefressen , das; Schaden ent¬
eil. Bei Ferkeln kann es jedoch, schon
»geringen Mengeir arrfgenonimen wird,

»gsstvrungeu Hervorrufen . L.
x und Iran Ir für Ziegen . Das Wasser
ranke der Ziegen muß immer frisch und

- •r etwas erwärmt sein, dainit die Tiere
" r notivendige Körperlvärmc hergeben
P »ui das Walser zu erwärmen , während
111 jtmperverrichtungen darunter leiden . Tie
®!bt ein trockenes Futter . E.

all uzöroikuppe mit Äpfeln . Man reibt für
Ml iichmeckendeSnppe einen Kanten Schwarz¬
es sein, setzt die Menge in leicht geialzencin
^schüttet noch etwas Zucker hinein , drückt
j. tue aus und läßt alles gut durchkochen.

icht inan die Suppe durch ein feines Sieb.
HE>,! hat inan Äpfel geschält, recht fein
. l und in Znckerwasser mit Zimt rrnd sein
lg! t Zitronenschale gar gekocht. In die
:ls slageue Schwarzbrotsnppe kommen jetzt
. , chnitzel, dann wird das Ganze noch einmal
,s igelassen und , wenn nötig , noch etwas

i. Will man den Wohlgeschmack der
ich erhöhe » rnid sie herzhafter machen , jo

' 1 iciu Gläschen Rum hinzu , dach kann der-
ohno lveiteres fortbleiben . M . T.

Au» als Weikuachlskraleu . Ei » bis
s »! Kaninchen werden >vio folgt hergerichtet:
Kil ^ mrächst das Fell ab und weidet die

di« . Ta nn entfernt mau den Kopf und von
ui! itlmtfcn die dünnen Teile , die Blattstücke
tc i weh an dem Rumpfe sitzen, da sie später
vei uns Faden so zusainmengeheftet loerden
tiguI sie bei jedem Braten den Kopf des

Ais Vortäuschen sollen. Nun legt man die
re» so auf ben Tisch, daß man die dünnen

nist i Bauchlappen , welche nicht abgeschuitten
i « die Kaninchen gefüllt lverden sollen,

N »icken kann . Dann bereitet man eine
flu ' Essigwasser, Zwiebeln , Lorbeerblatt,
:ier »ib zwei Nelken ; dann legt man die
Eii stammen mit einem kleinen frischen
lsgi rig für ztvei Tage hinein . Alles übrige
„lz ljwei Kaninchen , tvie Herzen , Magen,
cßt. was sich sonst au Hasenklein findet , wird
■tes enfraut halbgar gekocht; ebenfalls läßt
z,j die Lebern durch Hineiithalten in die
gvei halbgar werden . An dem Tage , ivo
stbi. ianinchen braten will , macht man aus
\c  hten Abfallsleisch folgende Füllung:
Pe§ h wird vou den Knochen gelöst und zu-

dc it der Leber feingetzackt. Nun gibt inan
: Dt je Leberwurst — wie sie gegen Fleisch-
Ai Schlachter zu haben ist — ferner drei
tiget juvor gekochte Kartoffeln , zwei Scheiben
an» t geriebenes Brot , zwei Eier oder Ei-
ew« iÄitch , Zwiebel , Gewürz hinzu , so daß
:g»i «Farce entsteht . Hiermit füllt man die
Wat >v daß sie eine schlanke, gefällige Form
voift die Banchlopven über der Füllung zu ^

und spickt die Braten mit Speck . Letzteres kann aus
Sparsamkeitsgründen auch unterbleibe ^ , es genügt
vollständig , wenn man beim Braten einige Speck¬
schwarten oder Schinkenabfälle mit in die Pfanne
legt . Haben die Braten recht gute Farbe ge¬
nommen , gießt man etivas Buttermilch an Stelle
von saurer Sahne darunter , schmort die Kaninchen
darin gar und bindet die Soße später mit etwas
Mehl . A . Br.

^keines Kkeischfiück als Kestkrate « . In vielen,
in in den meisten Familien wird man sich auch zu
Weihnachten keinen kartenfreien Extra braten , wie
Wild oder Geflügel , leisten können , selbst ein
Kaninchen ist nicht für jeden zu haben . Da gilt es
nun , das Stück Fleisch , welches uns auf die Reichs¬
fleischkarte zusteht , so gut und schmackhaft wie
möglich zu bereite ». Das geht auch sehr gut , und
ich kann aus Erfahrung versichern , daß nia » sogar
noch Besuch dazu cinladen kann . Haben wir Glück,
so bekommen wir vielleicht ein leidlich gutes Stück
Rindfleisch . Letzteres wird hübsch mit Butter und
Zwiebeln von allen Seiten gebräunt . Tan » gießt
man ein ivenig Wasser darunter und schmort es
mit dem nötigen Salz fast weich . In der letzten
Biertelstnnde des Garseins muß alle Flüssigkeit
verdampft sein, so daß nur etwas Bratensud vor¬
handen ist. Nun gibt man ein Literglas voll ein-
gewcckte Pilze samt der Pilzbrühe hinzu , schmort
die Pilze mit oem Fleisch gut durch und bindet
nötigenfalls mit ein wenig Mehl . Beiin Anrichten
schneidet man das Fleisch in nette Scheiben , legt
es in die Mitte einer flachen Bratenschüssel und
umkränzt es mit einem Teil des Pilzgemüses , der
Rest kommt in einem Rand von Muskartosfeln
oder Nudeln , die es ja hin und wieder auf Karten
gibt , zu Tisch. Gibt man dann eine gute Obstsuppe
vorauf und eine nette billige Süßspeise hinterher,
kann man auch ohne Wild - oder Geflügelbraten
ein festliches Mittagessen haben . A. Br.

^erwerliuiz eines allen Kühnes . Das Huhn
wird gesengt , ausgenommen und einige Tage an
die Luft gehängt . Tann brüht man .es ungefähr
15 Minuten und legt es in kaltes Wasser . Unter¬
dessen hat man Suppenkrauk , unter welchem sich
auch eine Petersilieuwnrzel befinden soll, geputzt
und vorbereitet . Nun setzt man das Huhn mit
reichlich Wasser und dein Suppenbund zu Feuer,
gibt aber vorläufig kein Salz hinzu , da alles Fleisch
sich ohne Salz leichter weich kocht. Ist das Huhn
so weit gar , daß man das Fleisch einigermaßen leicht
von de» Knochen lösen kann , nimmt man letztere
heraus , zerstampft oder wiegt das Fleisch und gibt
es ivieder in die Kochbrühe . Rach ein bis zwei
Stunden gießt man die Suppe durch ein Haarsieb
und kocht nun etwas Grieß hinein . — Nun bereitet
man aus etwas Butter und Mehl eine Mehlschwitze,
füllt mit etwas Hühnerbrühe auf , gibt das Hühner¬
fleisch sowie ein Glas eingeweckte , gehackte Pilze
und etwas Zwiebel hinzu , schrneckt mit einge¬
machten deutschen Kapern ab nnd reicht dies
Hühuerhaschee zu Salzkartoffeln . Suppe und
Haschee werden erst kurz vor dem Ferligstcllen
gesalzen . A. Pr.

Hemütesakat . Gemüse , wie Rosen - uno Blumen¬
kohl, Wird in Salzwasser gar gekocht. Dann gibt
inan gekochte in Streifen geschnittene gelbe Wurzeln,
Sellerie , ferner einige frische Apfel , eingemachte
saure Gurken und eingemachte Pilze hinzu und
stellt folgende Soße her : In eine Schüssel gibt
man ein geschlagenes Ei , fügt einen Eßlöffel voll
Senf , etwas geriebene Zwiebel , Salz und etivas
Zucker sowie ein Weinglas voll Vollmilch oder
auef) Buttermilch hinzu , mischt alles gut durch,
vermengt das Gemüse damit und richtet den Salat
bergartig an . A. Br.

Gebackene Kohsriiöen . Zu diesem Geriet '.' ,
das auch wieder den großen Vorteil hak, daß in . >
die Kohlrüben nicht herausschmeckt , werden großen
Rüben in dicke Scheiben zerschnitten . Natürttr . I
muß man vorher die Rüben sauber geputzt und
geivaschen habe ». Tie Scheibe » werden nun
einmal in Wasser aufgekocht . Darauf wird das
Wasser fortbegossen , um die Rüben jetzt in Salz¬
wasser völlig weich werden zrr lassen . Ist das
geschehen, dann legt man die Scheiben ans ein
Sieb und läßt sie gut abtrvvfen . Daraus streut
mau auf jede einzelne Pfeffer und Salz , lrüufelt
elwaS Zitronensäure hinzu , »välzt sie in Mehl
und bratet sie in einer mit Butter oder Fett aus-
gestrichenen Psamie . Tiefe gebackenen Kohlrüben
schmecken vorzüglirb , wenn sie mit einer Toinaten-
tunke oder auch Mostrichtunke gegeben werden.
Me die, die kein Mehl besitzen, können die Kohl¬
rübenscheiben in einem dicken Brei wälzen , der

aus dem sogenaimte » Eierkuchenpulver , das man
mit Wasser anrührt , hergestellt wurde . M . T.

Lenge » „ d Autinort.
E i kl 3! fl t a c b e r für jedermann.

(Ter der Truck der hohen Auslage nufere5 53talte $ sehr lange
Zeit erfordert , so hat die Frac;ebcaiitwov :uii ^ für den Leser nur
Zweck, wenn sie bricrtirfi erfolgt . werden daher auch nwr
fragen vtantworlct , Öcncit 30 yf . in  3 * rüfmarft <u lei¬
gefügt find . Lasür findet dann aber auch jede Frage direkt«
Erledigung . Tie allgemein interessierendeu Fragestellungen werde«
außerdem hier abgedruckt . Anonyme Zuschriften werden grund¬

sätzlich nicht bcachicl. -

FLstge Rr . 297 . Bor etwa fünf Wochen kaufte
ich eine Ziege , die noch einen Liter Milch je Tag
gab . Nachdem ich die Ziege acht Tage hatte,
brachte ich sie zum Bock. Seitdein ließ die Freßlust
sehr nach, und auch der Milchertrag verschwand
fast gänzlich . Trotz verschiedener Versuche ist es
nicht gelungen , die Freßlust des Tieres und auch
die Ausnahme von Tränke anzuregen . Krankheits-
erscheinrmgen sind nicht zu bemerken , nur ist die
Menge des adgelassene » Wassers eine verhältnis¬
mäßig sehr große . Wie läßt sich dieser anormale
Zustand des Tieres beseitigen ? A . E . in F.

Antwort : Ihre Ziege leidet vermutlich an
Harnruhr , eine Krankheitserscheinung , die selten
bei Ziegen vorkomntt , bei Pferden dagegen
häufiger . Hcrvorgerufen wird dieselbe durch ver¬
dorbenes oder schlecht eingebrachtes Heu . Als
weitere Ursache komrnt in Betracht der Ansenthalt
in feuchten , dumpfigen Ställen . Zwecks Beseitigung
der Krankheit muß ein Futterwechsel eintretxn.
Bor allen Dingen ist der Beschasfeuheit des Heues
große Aufnrertsamkeit zu schenken. Erforderlichen¬
falls ist auch die Überführung in einen gesunderen
Stall zu bewirken . Auch die Auslegung einer Decke
nnd das Abreiben in der Nierengegend sind zu
empsehlen . Ter Tränke setze man Kreide , Kalk.
Lehm oder Alaun zu . Nach neueren Erfahrungen
hat sich Tannopin (ein- bis zlveimal täglich 5 bis
10 g ) gut bewährt . Dr . Bsn.

Frage Nr . 298 . Habe vor Jahresfrist eine
angebliche Angorakatze für teures Geld gekauft.
Sie hatte , da noch ganz jung , kurzes Haar . Das
sollte später lang wachsen. Da es bis heut noch
ebenso kurz ist, meine ich, daß es keine Angorakatze ist.

A. E. tu N.
Antwort:  Das Haar der Angorakatze ist in

den ersten Lebenswochen gewöhnlich ganz oder fast
so kurz wie das von anderen Katzen, seine richtige
Länge erhält es in der Regel noch Ablauf vou etiva
sechs Monaten . Reinrassige Angorakatzen bringen
aber ab und zu auch kurz behaarte Jungen , so daß
man nicht sagen kann, eine etwa jährige Katze
gehöre lediglich ivegen der kurzen Behaarung der
Angorarasse nicht a» und der Käufer solchen Tieres
sei vom Händler betrogen . Ob es sich im vorliegen¬
den Falle um eine leider kurzhaarig gebliebene
Angorakatze oder aber um eine untergeschobene
andere Katze handelt , wird nur durch Rückfrage beim
Züchter festzustellen sein. * Dr . H.

Frage  Nr . 299 . Mein acht Monate altes
Mastschwein rauscht sehr stark; während dieser Zeit
ist die Freßlust sehr vermindert , dabei zeigt es starke
Hitze und säuft viel Wasser. Ist dieses schädlich?
Wie oft ist die Wiederholung dieses Zustandes zu
erwarte »? Läßt sich das Rauschen beseitige », ohne
daß das Tier gedeckt wird ? F . W . in T.

Antwort:  Ist das Rausche» bei Ihrem Mast¬
schweine zum ersten Male ansgetreten , so liegt ein
Grund zur Beunruhigung nicht vor, denn es wird
sehr bald lvieder verschwinden . Nach drei bis vier
Wochen ist in regelmäßigen Abständen die Wieder¬
kehr zu erwarten . Irgendwelche Mittel dagegen
lassen sich mit sicherem Erfolge nicht anwenden,
ihre Anwendung ist auch nicht zu empfehle » .
Bleibt der Zustand ein dauernder , so ist eine krank¬
hafte Störung anzunehmen , die sich nur durch
Kastration beseitigen läßt . Dieses ist aber bei einenr .
T >er in einem Mer von acht Monaten nur noch
schwer auszusühren , daher dürste sich i» solebem
Fall rasches Abschlachten empfehlen . Dr . Bs ».

Frage Nr.  300 . Eine seit vier Monaten
tragende Stute ist stumpf im Haar . Im Früh¬
jahr gingen dem Pferde bis 25 cm lauge Würmer
ab Kanu ich zum Abtrelben der Würnier 10 g
Brechweinstem geben, ohne Gefahr zu laufen,
daß die Trächtigkeit darunter leidet? F . R . in T.

Antwort:  Einer trächtigen Stute Brech-
iveinstei » zri geben , ist ivegen der Befahr des
Bersohlens uichl ratsam . Geben Sie dem Tiere
lieber eine Pille ans 2.5 g weißem Arsenik, 30 g
Aloepulver , 20 g Slbstnthvnlver . etwas Altkiee-
wuczelvutber und Master . Nr . H



Hctir » für Feld wii » Gartcn , Daus . Kof und Küchk.

Aerftelkung drr Saatfurche . J >n Frühjohre
hat es triit der Herstellung der Taatfurche zuweilen
leine Schwierigkeiten- Diese kann man vermeideii,
wenn man die Saatsurche schon im Herbste gibt.
Eine alte Bauernregel lautet : „Bor Wmter ge¬
pflügt, ist halb gedüngt; der Frost ist der beste
Ackersmann." Der im Herbst und bei ofsenein
Wetter auch im Winter gepflügte Boden nimmt die
Mnterfeuchtigkeit gierig auf , und der Frost bringt
diese zum Erstarren und bewirkt dadurch eine
Lockerung des Bodens, wie sie sich durch.die Acker-
gare gar nicht Herstellen läht . Auf diese Weise er¬
halt der Bode» nicht nur die beste Gare, sondern
es wird auch dem Uberhandnehmen des Unkrautes
sowie des Ungeziefers vorgebeugt. Für das Pflügen
nn Herbst oder Vorwinter kommt auch noch rn
Betracht, daß man nach dem Pflügen die mine¬
ralischen Düngemittel, wie : Kainit und besonders
Thomasmehl, auf die rauhe Furche während der
Wmtermvnate streuen kann. Kommt dann der
Frühling unb ist der Boden gehörig abgetrocknet,
so wird er mit scharfen eisernen Eggen oder, saUs
er durch starke Regengüsse zugeschwemmtworden
ist, mit Exstirpator zur Aufnahme der Saat vor¬
bereitet . Durch lviederholtes Eggen ivird dann
die Saat mit kauin der Hälfte Mühe untcrgebracht,
die man hätte anwenden inüsfeu, falls im Herbste
diese Vorbereitung unterlassen wurde. Mau er¬
spart danir im Frühjahre viel Zeit und ivird
schneller mit der Bestellung fettig, >vas bekanntlich
von großeiir Vorteil ist. Z

Zur Z>»„gung de» Oartens . Der Gartendcntzer
wird oft genötigt sein, in Ermangelung von Stall¬
mist z,rr Düngung des (stattenla»des ju künstlichen
Düngemittel » zu greifen. Zudem ist es auch liicht
unbedingt nvtiveiidig, daß jedes Beet in jede»n
Jahre Stalldünger erhält. Wie aber findet er
unter den vcrfchiedcneii Kuiistdü' igern den richtigen
heraus ? Es wird ihn: leicht iverden, wenn er be-
denft, daß es vier Hauptnährstofsefind, welche auch
die Gartenpflanzen beanspruchen, nämlich:. Phos¬
phorsä,ire, Kali. Stickstoff und Kalk. 80g Thomas¬
mehl, vorausgesetzt, daß eine gute Marke, wie z. B.
die allbelicbte Stcrnnlarke , verivendet wird, aus
den Quadratineter . gibt dem Gattenlande hin-
reicheiid Phosphorsäure und Kalk. Kali enthält
zwar mancher Gattenbvden, jedoch ist es ratjaru,
namentlich für Weinstöcke und Obstbäume, soioie
dein, Anbau der Hüljenfrüchte noch eine besondere
Düngung damit vorznnehmen. L.

^rübtreiberei des N ?- V«r »«rs - Da zu Ende
des Winters und im Lotfrnyiahr fast stets starker
(steinüfemangel sich bemerkbar macht, der ivähreiid
deS Krieges durch die fehlende Einfuhr „ och erhöht
wird, feilten die Gemüsezüchter ganz befonders
besnebt fein, recht frühzeitige Gemüse zu ziehe» uni)
an den Markt zu bringe». Eine demttige sehr frühe
Gemüseerntc ist liiöglich durch die Treiberei der
Pflanzen . Ist diese auch im allgemeinen mit
gewissen Schwierigkeiten verbunden, so gibt es

doch, wie der „Westdeutsche Landwitt " schreibt,
auch einige Gemüse, die inan ohne große Mühe
und ohne viel Arbeit und Koster, zu einem
vorzeitigen Ertrage bringen kan». Zu dieien Ge¬
müsen, die sehr leicht sich treiben lassen, gehört in
erster Linie der Rhabarber^eines unserer gesundesten
Volksnahrungsinittel. Er ist eine Dauervslanze und
besitzt einen stark verdeckten Wurzelstock, der ihn
befähigt, große Mengen der sür sein Wachstiim
ersorderlichen Nahrung auszuspeichern. Bei der
Treiberei des Rhabarbers unterscheidet inan zwei
Methode,i : die Treiberei von ausgegrabenen
Pflanzen und diejenige voi, solchen Stauden , die
„och im Lande stehen. Das erste Verfahren jetzt das
Vorhandensein geeigneter Räumlichkeiten zuttlnter-
bringung der zutreibendenWurzelstöckevoraus. Die
Pflanzen werden im Spätherbst, bei milder
Witterung kann es auch nach und nach während des
Winters geschehen, vorsichtig ausgegraben und
wärmeren dunklen Schuppen, Ställen oder auch
unter den Stellagen der Geivächshäujer unter¬
gebracht. Hier stellt inan die Rhabarberstöcke in
Sand nebeneinander, bedeckt sie mit einer Laub-
fchicht und hält sic mäßig feucht. In einigen Ge-
gendeii gibt es eigens für diese Treiberei errichtete,
niedrige, fast dunkle heizbare Schuppen, in denen
die Pflanzen beetweise nebeneinaicher in Erde
gestellt werde». Stehen nur kältere Räume zur
Beifügung , jo sind die Pflanzen zur Erzeugung
einer höheren Bärme etwa 30 ew hoch mit Dünger
zu uingebcn. Schon nach sehr kurzer Zeit entwickeln
die also behandeltenStaudenStiele , die nach einigen
Wochen bereits erntesähig sind. Ilm nährend
längerer Zeit fortgesetzt in der Ernte zu bleiben,
stellt inan alle zive! bis drei Wochen neue Pflanzen
zum Treiben ein. Die zweite Methode, die der fest¬
gewurzelten Stauden , geschieht auf folgende Weise:
Uber die im Freie» befindlichen Pflanzenreihen
wird ein Holztaste» von etiva eineinhalb Meter
Breite und 85 cm Höhe errichtet, den man m>t lo,en
Brettern bedeckt, die Wurzeln der Stauden werden
einige Zentimeter tief von dein Erdreich befreit und
mit Dünger umgeben. Auch die Wände des Holz-
kastens nnd die aufiiegenden Bretter erhalten zwecks
Erzeugung einer höheren Wanne eine Mistpackung.
Es ist jedoch erforderlich, den Pflanzen durch
Berschieben de, loseu Bretter von Zeit zu Zeit
Lust zuznführcn. Rhabarberstaudon, die auf diese
Weife behändest werden, ergebe» schon in , Winter
eine Ernte . Will>„ an nur einzelne Pflanzen treiben,
so kann inan durch Ausstülpeu eines Fasses ohne
Bodeir die gleichen Erfolge erzielen. Auch dann
wird der Wnrzclstock der Staude und der untere
Teil des Fasses ,nit einer Miftpackungumgebe,,.
Bei rauher Witterung bedeckt inan das Faß »i>t
einen, Deckel, der bei niilden, Wetter uiid zum
Frühjahr hin gelüstet ivird. 'Alte sestgeivurzelten
Rhabarbe,pflanzeii treiben kräftiger und nach¬
haltiger und liefern dickere Staiigen als ausge-
grabenc Stöcke. Wenig uinständlich ist die ipate

Treiberei des Rhabarbers , die abe,̂ .
eine 8 bis 14 Tage frühere ErwM
ergibt. Für sie genügt ein Bedeck
der Wurzeln mit Pserdemisr. Sch
sonne ivarm, so entfernt man -
Herzen der Staude , damit die:
Sprossen besser erwärmt »verdöst
oder Frostgefahr, so ivird der r
Pflanzen gezogen. Zur Drei
ältere, kräftige, in gutem Wa
Stauden benutzt werden. Damit
fähige Stöcke zur Verfügung stehen,
ein bis zwei Jahre eine Neupslanz'
man das Pflanzenmaterial dur»
Stöcke gewinnt . Es ist notwendig?!
die getrieben iverden sollen, im Herds,
zu umgeben, damit der Boden nicht'
Stauden aus »»gefrorenem iianbt
trcibfähig. Stöcke, die in Schuppen,
Genächshäuseru zum Treiben ge
find, find nach der Ernte so erschöpf
gclvorsen werden müssen. Die Ms
die man am Standort getrieben hat,
so sehr, sie können mehrere Frühest
Die Sorte , die sich am besten zur
ist die verbesserte Viktoria, sie liefert'
Stiele von großein Wohlgeschmack. '

Etwas über Wasiümittek. Besitz
hat sich drirch die Kriegsverhättnisst
Hausstauen die Wäsche gestaltet. / V
knapp und zur Herstellung von Seif«
Natürlich hat der deutsche Erfindun
zu jchaffen gesucht und eine ganze-
oder minder brauchbare Wajchini'
Handel gebracht, die auch überall
werden. Für die Hailssra» ist es leb
unter all den ihr unbekannten ST?
ein gutes und brauchbares herauszE
Erproben der einzelnen Pulver zei
auch nicht immer angenehm in»
Empfohlen wird neuerlich Dr . 5
mittel „Burnus ", das von der
& Haas in Darmstadt bergestellt wird,
ist kein fogeilaunles Kriegswafchmiltü
nicht unter Kattenzivang und gehöit
zu den Waschmittel,,, die aus Dm,
ähnlichen, rein mechanisch scheuernd r*
stanzen bestehen, über die Braus
„Burnus " liegen Gutachten von 1
Personen, Waschanstaltenu. a. vor, die
als geeignet erscheinen lassen. Auch
Mitarbeiterinnen hat „Burnus " n̂ T
befriedigend über dies Waschmittel<tz
oas von dem Oberbürgermeister der
ResidenzstadtDarmstadt ganz befand
ivordcn ist. Hervorzuheden war?noch,
bei gewöhnlicher Tenrperatur wirkt,
gegenwärtigen Brenn stoffnra nget sch
Das Päckchen„Burnus " kostet 30 H ..
einschlägigen «tzeschäftca überall zu
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iievcmbeli, wie da» bei bei, viele» Serke » übet »i!e ot .äsre » pans-
iBUflttiere ioiifi bet Fall ist. Dem L'iitziiiNide Iiiisr je«i dus nutnialiche
ikiemestcheBuch ab. welches jedermann , bet fick fiii Zleaenjnchk auch
»■iv cimatriMaBCu iuteteiftert , jut Ri>,chafs»i>ji beste ui ciiipjofjttii iei.

tzutlb niib Perfanb gehen zu gasten de« Beftelketi. N ,ede Biai k
Beiielluug find 6 Pf . Pettanbgebrihr üeijufhjtu ; bei Viech» » Ile» werden
bie »ollrii Pgstfleblihreii berechnet Cv Wcnntoiin . Sleukniiini.

»Sc .Nu.!.!>»,idi »u?,eil nehme, > B«,'!eil' »,gtil ->ii« e„e.i?

liviizeN -tilchS »etle UH
| ’tnfdjv rme*' . !&*■>

« » » »- . iUviberitttfen
„1ie i c imuucritHafif it.
»iiltiier . Piikel. üioie.
VIe»beij i>, «ste Hau !'
Uiitiiiijgleiie » . Lau'

lachälbkvbi ! Ächete Viiitluiig!
PveisUk . £ ~- II . W » l( iier.
ceKl» T* . Blniiieiiihalste. g!i (31

WUskartkli billig!
Sattler t m piedeslerte ». Llnnieu.
Vonbii».. <tüy’eii,® ebiifiSt ..,’#31iI)ii.’
ii ->ir »,ni,rttarlen , flme I0-Ps, »arle.
mit teijtiibe Reuheiien , 100 Sick.
:4.60 Ji - (37
3er (fn HO. Angermü nber S ir . 9-

Gegen Kropf,
dickenHal « DriiseÜLnichweUnn, ge-
bmnchi man den echten Lchweijer
Ntobivaliam . vnnbeeee von ^iSn
iiiideii Dankichreiben. svttUch be
gnraeine,e B!>t (niig . 'l:\eiS
■'Nit bntNi 131
.'jiniitivulfiibe Kitetzbnr , !>: L,s.

.■Meile Ämnheke LonüchioiidS.

AnlrWskavferr
f mr  VMig!

p
,» st ,-airi »I.Hiag gen-Postkar,e » ij.
SO echle KiinsNer Postkatiei , . LbO

ieo SSelhiie II. SOni.-Posik. . . ü-
‘Oeilo « !W» r «ler , PteSlau 1. 141

Dchweinearrfzttcht rlnd Jehwein
ift jeut tue Püichr der da/

der Lage ,sr Aeike Brlkljmng dazll tneie » die

24 M, .. 100 >j .,ück fUx 1» SRI.. 20Q Einck , ük SS «

Vcmtr, i!(m6mitttaiajieielivec nnb »takiilchirLinb
Pteiö,est gebeste' » »ik (In Par-lie» girichstiiS

Ol» Han» und 8
tw_ mitte unb Sietärr

ViSrner . Zweite. ‘» 3!rß limgeardeNeie unb ^ ntt»H»J13 in bei!ieit gedrnckien»Ibbilbniigeti.
Kill geb:,nde» 8 Wf.

Bellen « »> bei Kchmeinelraiikheiie» öictct b«8 bi

5as tränte Schwm . & Ä ' « S8är
jirr inpfr«nfsowie  zur Veurteiluug de»
LchNiki'lP. 'Tierarzt Vf. C . D »lfreich v wJrli-
Uac nut riiicv Tafel in Stnubririf uuv 25 "v
iiebuiueii 1 91 ». « ,l p ' .

■Hon» und 'ÖevHiitb gehe» j» Laste» der Befteii
Mark BeieNniig »nd S Ps . Berianbstebiiyr beigiiingem
»erde » die luille» Postgebiihre » berechn«».

J . Reunin»»

»Ule» nchhanblnnoen«ebmrti WeftfBttnaWc»«l

Jjüt die >?edakii»n V . l . * rn *" r * in ». für ne Intet . » I ». viel « . Dencki S. « <« ■ . ,n . l»Mili« i» - •* fU < — * » ' " »» " rre
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